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Verbüß stehen in der Moldau. 

Sind vom Grenze aus bereits 6—7 Meile« in 
»ie nördlich» ' o inz eingedrungen. 

Russen leisten anscheinend t^.rall einen zähen Mderstand. 

£Eral?bem ist die nennte Armee jcht schon bis auf den Brückenkopf von Foksani 
uorgcriiifk. 

r. 

Klnch gestern wieder wurden 1600 G!esangel»e und sonstige Kriegsbeute an-
gebracht. — In der Dobrudscha muhte der Feind auf die Stadt Aiat-
schin zurückfallen — Auch die Russen müssen-sich zum Eingestehen ihrer 

' Mißerfolge bequemen — An der Westfront fanden ntir Geschützkämpfe 
und Patrouillengefechte statt. 

JjmlJJtawuiiw " ' " 

Der Krieg. 

O M 1  —— ' ! 
So« der Oftfront. 

in 
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Noch ein Tag sieggekrönten Bor-
bringend. 

B e r l i n ,  d r a h t l o s  ü b e r  S a y v i l l e .  
£?. Jan. Im heutigen Tagesberichte des 
Großen Hauptquartiers wird die wei-
icrc Zurückdrängung der Russen und 
Rumänen in den Thälern der Grenz-
gebirge, tvelche nach dem Innern der 
Moldau führen, bekannt gegeben. Auch 
in der Großen Walachei mußten d.ie 
Russen ihre Front wieder weiter nord-
wärts zurückziehen und sich auf Fok-
shaui zurückziehen. In der Dobrudscha 
wurden die Russen gezwungen, auf die 
Stadt Matschin selbst zurückzufallen. 

Die amtliche Meldung lautet: 
„Front des ErzherzogsJoseph: Süd-

lich vom Trotus - Thale wurde der viel 
umstrittene Fatncan - Bergrücken von 
deutschen Truppen eingenommen." 

„In den Thälern, die von dem Be-
rik - Gebirge nach dem Sereth führen, 
warfen unsere Angriffe den Feind wei-
icr zurück. Unsere Truppen erstürmten 
mit dem Bajonett mehrere feindliche 
Höhenstellungen auf beiden Seiten des 
iCituz - Thales. Die Ortschaft Soveya 
in dem Susita - Thale wurde einge­
nommen. Russische nnd rumänische Ge-

^ - genangriffe wurden alle abgeschlagen. 
• wobei L0l>^Gefai»gene in unseren Hän-

den blieben." 
(Die Ortschaft Soveya liegt bereits 

G—7 Meilen innerhalb der Moldau. 
Anm. d. Red.) 

„Armeegruppe de» Feldmarschalls 
von Mackensen: Tie neunte Armee 
zwang den Feind zu weiterem Rückzüge 
vom Westen nnd Süden aus. Die beut» 
scheu und österreichisch - ungarischen 
Truppen nähern sich jetzt den Brücken-
köpfen von Foksani und Fundeni. lieber 
1300 Gefangene und sehr viel erben-
tetes Kriegsmaterial wurden hier ein­
gebracht." . 

„Zwischen dem Buzen und der Do-
nnit hält der Feind noch seinen Brü-
ckenkopf." 

„Oestlich von Braila in der Do-
brudscha haben Deutsche und Bulgaren 
zäh vertheidigte Stellungen der Russen 
erobert und den Feind nach der Stadt 
Matschin zurückgeworfen." 

Bon der nördlichen Ostfront. 
„Armeegruppe des Prinzen Leopold 

von Bayern: Starke russische Streif-
Patrouillen mußten von unseren Trup-
peil südlich von Riga, südöstlich von 
Dünaburg und westlich von Stanislau 
zurückgetrieben werden." 

Russen müssen ihre Mißerfolge in 
Rumänien eingestehen. 

'St. Petersburg, über London, 
2. Jan. Im heutigen amtlichen Berichte 
des russischen Kriegsministeriums wird 
zugegeben, daß dieRnmänen am Flusse 
Rimnik sich in der Richtung aus Pa-
troann, lvestlich von Foksani, zurück-
ziehen mußten. Auch die Russen muß-
tcu bei Foksani und weiter südlich bis 
zur Donau auf neue, weiter nordwärts 
gelegene Stellungen zurückweichen. 

An der Westgrenze der Moldau sol-
len die Russen und Rumänen nord-
-westlich von der Bahnstation Bekasch an 
Ident gleichnamigen Nebenflusse der 
Wystritza alle Angriffe der Verbündeten 
abgeschlagen haben. An dem Flusse 
Domuk gelang es dem Feinde jedoch, 
die Russen von einer Höhenstellung zu 
verdrängen. 

Auch in der Dobrudscha mußten sich 
die Russen »auf ihre nächste Vertheidi-
flungStinic" zurückziehen., 

Bot» ver Westfront. 
Erfolgreiche deutsche Streifziige. 

B e r l i n ,  d r a h t l o s  ü b e r  S a y v i l l e ,  
2. IM, Die heutige Tagesmeldung der 
Obersten. Heeresleitung berichtet, daß 
in dem Frontvorsprunge bei Apres ge-
stern ein Geschützkampf von bedeuten­
der Heftigkeit herrschte und ein briti-
ischcr Handgranatenangriff abgeschlagen 
werden mußte. In der Champagne, in 
den Argonnen und an der Verdun-
Front wurden von den deutschen Trup-
pen Streifzüge nach den feindlichen 

Stellungen unternommen, die Gefan-
gene itnb etliche sonstige Kriegsbeute 
einbrachten. Auch ein großes britisches 
Kampfflugzeug fiel in die Hände der 
Deutschen. 

Der französische Bericht. 
P a r i s ,  2 .  J a n .  N a c h  d e m  h e u t i -

gen amtlichen Kriegsbulletin fanden 
in tcr vorigen Nacht Scharmützel in 
den Gehölzen von Le-Pretre und Jury, 
westlich voil der Grenze Lothringens, 
statt. An den übrigen Theilen derFront 
verlief die Nacht nach der amtlichen 
Veröffentlichung ruhig. 

Deutsche und Engländer drangen in 
, feindliche Schanzen. 

L o n d o n ,  2 .  J a n .  D e r  h e u t i g e  
Kriegsbericht der englischen Heereslei-
tutin besagt, daß eine deutsche Pa-
tronille südlich von Pilkelm in einen 
englischeil Schützengraben eindrang, 
obre wieder Heransgetrieben wurde. 
Englische Patrouillen sollen in deutsche 
Schcnizen östlich von Armentieres ein-
gedrungen sein. Während der Nacht 
war das Gxschützsener an der Ancre 
lebhafter wie gewöhnlich. Heute war 
der Artilleriekampf bei Loos nnd in 
der Umgebung von Faquissant und 
Apres ausnehmend heftig. 
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Klein ArirgSmchrichteu. 

Wir halten durch! ̂ -
A in st e r d a m, 2. Jan. Eine De­

pesche aus Berlin meldet; daß daselbst 
erst jetzt der folgende Neujahrsgruß des 
Kaisers an die Kaiserin bekannt ge-
worden ist: 

„Voll Dank zu Gott, voll Stolz in. 
Deutschlands Stärke und im vollen 
Vertrauen auf neue deutsche Siege im 
nächsten Jahre, iverde» wir durchhalten 
bis zum endgültigen Siegel" 
England befiehlt die Armirnng selbst 

neutraler Handelsschiffe. 
B e r l i n ,  d r a h t l o s  ü b e r  S a y v i l l e ,  

2. $an. Aus halbamtlicher deutscher 
Quelle wird auf Grund von Meldungen 
ans Amsterdam berichtet, daß die bri-
tische Regierung kürzlich neutrale Ree--
der -- Gesellschaften in Kenntniß gesetzt 
hat, alle neutralen Dampfer, die direkt 
oder indirekt Transportdampfer für die 
britische Regierung sind, seien zu ar-
mimt. Geschehe dies nicht, bleiben eng­
lische Häfen ihnen geschlossen. 

Lloyds haben eine Erklärnng er-
lassen, wonach sie sich weigern werden, 
Versicherung für Regierungs - Trans­
ports zu schreiben, die nicht armirt sind. 

Wer's glaubt, ist blödsinnig!! 
P a r i s ,  2 .  J a n .  N a c h  e i n e m  h i e r  

veröffentlichten amtlichen Rapporte 
haben die Flieger der Alliirten während 
des Jahres 1916 rund 750 JE'treif# 
flüge über feindliches Gebiet unter-
nominell und im ganzen 900 feindli­
che Klngzeuge zur Strecke gebracht. 
Hiervon entfallen 250 Streifflüge auf 
die französischen nnd 190 auf die bri­
tischen Flieger. Die Erste«» brachten 
450 Maschinen herab und die Englän-
der deren 250. Die übrigen Flugzeuge 
wurden von Abwehrgeschützen abge­
schossen. Von 81 zerstörten feindlichen 
Fesselballons sollen 40 auf das Beute-
f on to der französischen und 27 auf das 
der englischen Flieger entfallen. 

Griechische Seeleute ertrunken. 
B r e s t .  2 .  J a n .  D e r  g r i e c h i s c h e  

Dampfer „Sapho" von 3087 Tonnen 
Gehalt ist torpedirt worden. Neun 
Mjann der Besatzung wurden 'gerettet, 
während der Rest ertrunken zu sein 
scheint. 
NnabN»igigkeitserkliirung der Türkei. 

W a s h i n g t o n .  2 .  J a n .  D e r  
amerikailischeBotschafter Elkus in Kon-
stantinopel hat einen halbamtlichen 
türkische« Zeitungsartikel an das 
Staatsdepartement eingesandt. Diese 
Veröffentlichung enthält den Wortlaut 
einer Absage der Türkei an die Groß-
mächte inbezug auf deren Vormund--
fchaft. die in den Verträgen von Paris 
im Johre 1850 und in Berlin im 
Iahte 1878 erklärt und bestätigt wur-
de. Die türkische Regierung hat sich ge-
nöthigt gesehen, das Bevormundungs-

recht der Großmächte für null und nich-
tig zu erklären, um an einer eventuel­
len Friedenskonferenz als ganz unab-
hängige Macht theilnehmen zu können. 

Das erste Kriegsbrot in England. 
L o n d o ii, 2. Jan. Viele Bäcker 

haben gestern begonnen, die jetzt amt­
lich vorgeschriebene Mehlmischung zum 
Backen des „Kriegsbrotes" zu benutzen. 
Dieses ist infolgedessen etwas dunkler 
geworden, unterscheidet sich aber im 
Geschmacke sehr wenig von dem vorher 
landesüblichen Tafelbrot. 

Harry Landers Sohn gefallen. 
L o n d o n ,  2 .  J a n .  H a u p t m a n n  

John Lander, der Sohn des bekannten 
schottischen Komikers, ist, wie heute hier 
bekannt gemacht wurde, an der Front 
gefallen. • 
Die können wieder Schauermären von 

den „deutschen Barbaren" erzählen! 
N  e  w  J o r k ,  2 .  J a n .  H i e r  s i n d  

heute 112 amerikanische Seeleute, die 
sich auf amerikanischen Dampfern be-
fanden, die von deutschen Tauchbooten 
in europäischen Gewässern torpedirt 
und versenkt wurden, ans dem spani-
schon Dampfer „Alicante" von Barce-
lona aus, angelangt. 
Eine Tagesbente der deutschen N-Boote 

und der Minen. 
L o n d o n, 2. Ian. Lloyds geben 

heute die Versenkung der nachfolgenden 
Schiffe bekannt: 

Russischer Dampfer „Tuskar", 3,-
043 Tonnen Gehalt. Drei Mann der 
Besatzung ertrunken. 

Norwegischer Dampfer „Eda", 1,-
137 Tonnen. 

Britischer Dampfer „Apsley Hall", 
3,882 Tonnen. 

Dänischer Dampfer „Danmark", 
2050 Tonnen. 

Norwegischer Dampfer „Flora", 1,-
032 Tonnen. 

Norwegischer Dampfer „Eva". 
Griechischer Dampfer „Demetrias 

Jnglesis". 2088 Tonnen. 
Das Russische Segelschiff „Seedo-

nis". 
Lugen und Schwindel ohne Ende. 
B e r l i n ,  d r a h t l o s  ü b e r  S a y v i l l e ,  

2. $an. Die Meldung des Londoner 
„Expreß"^. im Verlauf einer Hunger-
revÄte in Hamburg am 7.. 8. und 9. 
Dezember feien TOOO Personen getötet 
oder verwundet worden, thut dieUeber-
seeische Nachrichtenagentur mit der knr-
zen Berichtigung ab: 

«In Hamburg weiß man von einem 
Aufstand absolut nichts." 

Eine Stimme der Wahrheit. 
B e r l i n ,  ü b e r  S a y v i l l e .  2 ,  J a n .  

(llebcrsec - Nachrichtenagentur.) Ma­
xim Gorki, der bekannte realistische 
Dichter, erklärte auf der Jahresfeier 
der russischen Dichtervereinigung, die 
Zukunft Rußlands sei jetzt dunkler, als 
je zuvor, die militärischen Aussichten 
seien hoffnungslos und Rußland schaue 
einem Winter des Hungers, der Ent-
behrnng und des Elends entgegen. Er 
sagte unter anderem wörtlich: 

„Rußland hat sich für seine Freunde 
geopfert und als Lohn dafür ist es im 
Stich gelassen worden. Das reiche Eng­
land. das unser. Elend bannen könnte, 
bleibt Klagen und Nachschreien gegen-
über taub, oder bietet Hilfe an zu Be-
diugungen, die entwürdigend und be-
schämend sind. 

„Rußland kann den Krieg nickst ge-
Winnen, darum ist es besser, jetzt Frie­
den zu schließen, als zu warten, bis 
England solches gnädiglich gestattet." 

Die Neberfluthung Rußlands durch 
die Flüchtlinge. 

B e r l i n ,  d r a h t l o s  ü b e r  S a y v i l l e ,  
2. Jan. Der Kommandeur von Moskau 
hat die Stadt den Flüchtigen verschlos-
sen, meldet die Ueberseeische Nachrich-
tenagentur unter Hinzufügung. daß 
die Stadt bereits von Flüchtlingen aus 
Rumänien. Odessa nnd allen Theilen 
Sndrußlands angefüllt ist. Fürderhin 
tverden die rumänischen Flüchtlinge 
nach Sibirien geschafft. 

Iowa, unser Stolz! 
Ernte unseres States die zweitgrößte 

im Laude. 
W a s h i n g t o n .  2 . J a n .  N a c h  d e m  

heute veröffentlichten J'ahresrapporte 
des landwirtschaftlichen Departements 
ist der Staat Jotva in Bezug auf den 
Gesammtwerth seiner heurigen Ernte 
an die zweite Stelle aller Staaten des 
Landes gerückt und hat seinen Nach-
barstaat und Konkurrenten Illinois 
aus dieser Ehrenstelle verdrängt. Nur 
der (Staat Texas hat eine noch größere 
Ernte als Jotva auszuweisen. 

Der Gesammtwerth der landwirth-
schaftlichen Produktion im Jahre 1916 
6ettUfl$8,934,687,000, d. h. $2,165,-
989,000 mehr als. im Vorjahre. Zu 
den zehn erntereichsten Staaten gehö­
ren noch Nebraska. Kansas. Pennsyl-
vanie. New York. Indiana und Ohio. 
Nur im Staate 9kord-Dakota ist die 
Ernte in diesem Jahre gegenüber dem 
Vorjahre im Werthe zurückgeblieben. 

Die Friedcllsbrwrglliig. 

Die Antwort der Entente auf die Note 
des Presidenten aufgesetzt. 

Dürste aber kaum vor Ende der Woche 
abgesandt werden.» 

P a r i s .  > 2 ,  J a n .  D i e  E r w i d e r u n g  
der Ententemächte auf die Friedens-
note des Präsidenten Wilson dürfte, 
wie heute hie* berichtet wurde, kaum 
vor Ende der Woche veröffentlicht wer-
den. Der Text der Antwortnote ist 
zwar vollendet, aber er muß jetzt vor 
der Versendung lind Publizirnng erst 
den verschiedenen Kabinetten der alli-
irten Regierungen zur Gutheißung 
vorgelegt werden. 

Die Zeitung „9lacion" erhebt schwere 
Beschuldigung gegen den spanische,: 

Premier. 

M a d r i d ,  •  ü b e r  P a r i s ,  2 .  J a n .  
Die deutschfreundliche Zeitung „Nati­
on" dürfte wegen eines heutigen Arti-
kels gerichtlich belangt oder amtlich ge-
maßregelt werden, in dem „ein hoher 
Diplomat, der in Verbindung mit den 
Zentralmächtem steht", erklärt, daß die 
Note des Präsidenten eine böse Lektion 
für Spanien war und in dem eine 
schwere Beschuldigung gegen den Pre-
mierministerRomanones erhoben wird. 
In der Veröffentlichung heißt es unter 
Anderem: 

„Es hat sicherlich nicht an Warnun­
gen gegen. unsere Konterbandegeschäft, 
gefehlt, das sich zum Schlüsse doch nur 
als ein oberfaules Geschäft erweisen 
kann. Die uns jetzt vom Präsidenten 
Wilson ertheilte Lektion ist um so fühl­
barer, da noch die Thatsache hinzu-
kommt, dafo unser Premier sich in der 
letzten Zeit ganz offen auf die Seite 
der Alliirten gestellt hat, mit denen 
ihn nur rein materielle Interessen ver­
binden. Spanien ist das einzige neu-
trale Land Europa's, das sich diese 
gute Gelegenheit hat vorübergehen 
lassen. alsFriedensverinittler bei dieser 
schrecklichen Kalamität, die den ganzen 
Kontinent heimgesucht hat. mitzuwir-
ken, nachdem es sich schön bei der Jni-
tiative hierzu dxu Präsidenten der Ver-
einigten WaaH-n hat zuvorkommen 
lassen. 

Wer in Mßland für und gegen den 
Frieden ist! 

B e r l i n ,  d r a h t l o s  ü b e r  S a y v i l l e .  
2. Jan. (Nebersee - Nachrichtenagen-
tur.) Im Verlause der letzten denk-
würdigen Sitzung der Duma sagte das 
Mitglied Tscheilkoli unter anderem: 

„Die Parlamentsminorität wiithet 
gegen dasFriedensprojekt, um dieThat-
fache zu verhehlen, daß das ganze ruf-
fische Volk und die gesammte russische 
Arbeiterschaft nichts dringender Wim-
fchen. als den Frieden. Die sogenann-
ten Progressiven geben sich alle erdenk-
liche Mühe, die Regierung vom Volke 
zu sondern, damit die Versklavung des 
letzteren zu einer „alliirten Macht" 
möglich wird, die heute mehr verab-
scheut und gehaßt wird, als alle unsere 
Feinde zusammen." 

Gemiithsmcnschcu von einer ganz be-
stimmten Amtfcc - Varietät. 

W a s h i n g t o n ,  2 .  J a n .  F ü n f z i g  
amenkamschc Pastoren und Laien ha-
ben heute einen Aufruf an das ameri-
fmiische Volk erlassen, in dem sie vor 
der Befürwortung eines voreiligen 
Friedensabschlusses in Europa warnen, 
der sich „eher als ein Fluch denn ein 

ege» für die ganze Menschheit erwei-
sen könnte." 

Unter den Unterzeichnern dieses nie-
derträchtigen Schriftstückes befinden sich 
Männer aus derGefolgschaftRoofevelts 
wie Gifford Piuchot, Lyman Abbott. 
Präsident Hibben von Princeton, der 

Schriftsteller Winston Churchill und 
unter den Bischöfen und Geistlichen na-
ti'ulich auch — als Brandmal für diese 
ganze Sippschaft — Billy Sunday! 

Der Aufruf richtet sich an die ameri­
kanischen Christen — natürlich auch 
von der „gelben Abart" — und schließt 
nach Aufzählung der Okkupirung von 
Belgien, Serbien und Polen, den ar-
menischenGreueln, der Versenkung der 
Handelsschiffe, den Leiden der Juden 
(in Rußland?) und Syriern, soivie 
dem Aufgebot der Mohamedaner zum 
heiligen Kriege gegen das Christenthum 
mit der für die vertretene Seite 
durchaus deplacirten Redensart, daß 
„ein Friede einen Triumph des Rech-
teS und nicht ein bloßes Einstecken der 
Schwerter bedeuten sollte." 

(Was unser Herr Jesus Christus 
wohl zu dieser Spezies von „Christen" 
sagen würde, lvenn er wieder in Men­
schengestalt auf Erden wandeln nnd 
lehren iviU'dc?) 

— Englische Kolonialwaaren: 
Australier. Kanadier. Neger — damit 
„handeln" die Engländer an der 
S ommc. 

Aus der Bundeshauptstadt 
Tie Antwortnote der Entente 

abgesandt. 
W a s h i n g t o n, 2. Jan. Die Ant­

wortnote der Alliirten auf die Frie­
densvorschläge der Mittelmächte ist 
heute in ihrer englischen Abfassung vom 
Staatsdepartement an unsere Vertre-
tec iu dett Hauptstädten der Mittel-
mächte und deren Verbündeten depe-
schirt worden. 

Präsident Wilson soll sich noch zu 
keinem weiteren Schritte im Interesse 
einer Forderung von Friedensnnter-
Handlungen entschlossen haben, sondern 
erst die Antwort der Entente aus seine 
eigene Note abwarten wollen. 

Im Staatsdepartement wird nach 
wie vor in Bezug auf die ganze Frie-
densbewegnng amtlich das strikteste 
Schweigen bewahrt. 

Tie Friedensbewegung im Buudes-
seuate. 

W a s h i n g t o n ,  2 .  J a n .  D i e  R e ­
solutionen, welche eine moralische Un-
terslützüng der Friedensbewegung des 
Präsidenten seitens des Kongresses ver-
langen, kamen heute über eine Swnde 
lang im Senate zur Debatte und 
schienen allseitige Zustimmung zu sin-
den. Auf Ersuchen der republikanischen 
Senatoren einigte man sich aber, die 
Resolutionen heute noch nicht zur Ab-
stimmung zu bringen, da die Angele-
oenheit zu wichtig und folgenschwer 
sein könnte, um in aller Hast erledigt 
zu werden. 

Bundessenator Stone hielt bei der 
Debatte eine Ansprache, in der er er-
klärte, daß der Präsident nicht eine ak-
tive Unterstützung des Kongresses wün­
sche, aber gerne eine volle Gutheißung 
seines Vorgehens seitens der amerika­
nischen Volksvertretung sehen würde. 

Die Resolutionen sollen morgen 
nochmals zur Diskiission kommen und 
tvenn der Senator Hitchcock dann wie-
der auf einer sofortigen Abstimmung 
bestehen sollte, so dürften die Republi-
kaner eine ausführliche Debatte über 
die Resolutionen verlangen, die zu 
einer langen und wahrscheinlich sehr 
erregten Besprechung der gesammten 
europäischen Kriegslage in Verbindung 
mit den Interessen der Ver. Staaten 
führen könnte. 

Amtsbefugnisse des Marinesekretärs 
sollen erweitert werden. 

W a f h i n g t o n, 2. Jan. Ein dra-
stischcr Plan, wonach Privatfabrikanten 
oder Schiffsbauer gezwungen werden 
könnten, Bauarbeiten für die Bundes-
marine den Vorzug vor anderen zu ge­
ben, ist durch Marinesekretär Daniels 
dem Marinecommittee des Hauses zur 
Aufnahme in die Marine - Bewilli-
guugsbill für 1918. deren Berathung 
diese Woche wieder ausgenommen wer-
den wird, unterbreitet worden. Er be-
stimmt, daß wenn ein Kontraktor durch 
Nachlässigkeit, Verzögerung oder Wei-
gernng verfehlen sollte, einen Kontrakt 
zu erfüllen, der Marinesekretär ermäch-
tigt sein würde, die Anlagen desselben 
zu übernehmen und die Arbeiten vol-
lenden zu lassen, wobei der Kontraktor 
alle K-ostert zu tragen haben würde, 
welche den stipulirten Kontraktpreis 
übersteigen. 
Nene Bundes steuern auf Luxus- und 

Bedarfsartikel geplant. 
W a s h i n g t o n ,  2 .  J a n .  D i e V e r -

einigten Staaten müssen vor dem 30. 
sunt 1918 die ungeheure Summe von 

$379,000.000 aufbringen, um das 
Defizit zu decken, das nach einer heuti-
gen Erklärung des SchatzamtSsekretärS 
MeAdoo durch die Auslagen für die 
Aufrechterhaltung der Bundesamt« in 
Mxiko und an der Grenze, sowie durch 
die dringend nothwendigen BeWilli-
gütigen für Bereitschaft infolge deS 
Krieges in Europa verursacht wor­
den ist. 

In der Erklärung wird auch gesagt, 
dafe die Kosten des Schutzes an der 
mexikanischen Grenze gegen das Ban-
ditenthum und die Einfälle mexikani-
scher Räuberhorden sich am 30. Juni 
1917 auf die Ricfcnfutitntc von $162,-
418,000 angehäuft haben werden. 

Um diesem großen Defizit zu be­
gegnen, bereitet man bereits eine Ex-
trastener auf Bier. Whiskey, Gummi, 
Holz, Kaffee, Zucker und viele andere 
Artikel im Binnenhandel vor. 

Deutsche Antwort mit dem Schwerte! 
Antwortnote der Entente hat alle weiteren Frie-

densverhandlnngen unmöglich gemacht. 

Der falte Stahl muß erst das Kriegsfieber der Feinde kühlen ! 

Gesammte deutsche Presse geifielt die beleidigende Sprache, Frivolität und 
Verlogenheit des Schriftstückes. 

sogar Den Seinen gibt's der Herr 
beim Austernessen. 

P  i  i  t  m a n ,  N .  I . ,  2 .  J a n .  D e r  
Pastor H. R. Robinson kam gestern in 
ein Restaurant und lieh sich ein halbes 
Dutzend Austern geben. Als er in eine 
derselben biß. verspürte er harte Kör-
iter, untersuchte das Schalenthier ge-
nauer und fand achtzehn tadellos wei-
ße. lverthvolle Perlen. 

— „Allons enfants de la patrie", 
singen die Franzosen und schicken die 
Sechzehnjährigen an die Front. 

:as deutsche Volk hatte bereits eine Ablehnung der Friedeilsaiiträge entartet 
— Aber die Form der Note machte diese 311 einer schweren Injurie — 
Beamte und Presse sehen mir eine Antivorr auf diese Herausforderung 
und Beleidigung möglich — Eine Erwiderung Gmimiiiii* mit dein be­
währten Schwert in der Rechten — Aber vorher Erklärung der Regie-
rung an die neutralen Länder erwartet. 

Eine halbamtliche deutsche Erklärung. 
B e r l i n ,  d r a h t l o s  ü b e r  S a y v i l l e .  

2. Jan. (Uebersee - Nachrichtenagen-
tur.) Geheimrath Dr. Hamann, der 
frühere Chef des Jntelligenz-Bureans 
des Auswärtigen Amtes, gab heute 
eine halbamtliche Erklärung in Bezug 
auf die Anttvortrede der Alliirten ab, 
die immer noch nur in dem Wortlaute 
der Havas - Depesche vorliegt. Dr. 
Hamann konstatirte vor Allein, daß 
der deutsche Friedensvorschlag schon 
seit dem Cktaobcr zwischen der deut­
schen Regierung und ihren Verbünde-
ten besprochen wurde. Bald darauf 
wurde der Entschluß gefaßt, dem wei­
teren Blutvergießen durch einen ehrli­
chen und aufrichtigen Friedensantrag 
ein Ende zu machen. 

In Bezug auf den Gesammteindruck 
der Antwortnote sagte Dr. Hamann: 
„Wenn ich meiner Meinung in weni­
gen Worten Ausdruck geben soll, so 
möchte ich sagen, daß die Alliirten, an-
statt den Frieden art einem runden 
Konferenztisch zu diskutiren, es vorge­
zogen haben, sich aus einen Richternubl 
zu setzen. Augenscheinlich haben die 
Alliirten hierbei nichts vergessen, was 
auf die Neutralen Eindruck machen 
könnte. In ihrer Note nimmt das 
„Martyrium" Belgiens den Haupt-
räum ein. Aber wenn man überhaupt 
von einem Martyrium Belgieus fpre-
chen will, sollte man nicht vergessen, 
daß Belgien lange vor dem Kriege auf-
gehört hatte, ein harmloses und neu­
trales Land zu sein." 

Dann kam Dr. Hamann ' auf die 
Existenzberechtigung der kleineren 
Staaten zu sprechen und wies auf das 
Schicksal Rumäniens hin, das erst vor 
kurzein von einem englischen Minister 
für einen groben „Blunder" der Alli-
irten erklärt worded ist. Aber dieser 
Blunder" hat eine ganze Nation in's 

Elend gestürzt, eine Nation, die Eng-
land und die Alliirten mit allen Mit­
teln in den Krieg hineingezerrt haben. 
Dann wies Dr. Hamann in ähnlicher 
Weise ans die beispiellose Vergeirxilti-
gütig Griechenlands hin. 

Die Veranlassung für den Krieg. 
In Bezug auf den Vorwurf der En­

tente. daß Deutschland und die Top-
pelmonarchie den Krieg provozirt hät-
ten. wies Dr. Hamann aus das eng-
tische Blaubuch, das selbst feine Zwei­
fel darüber läßt, wen die Verantwor-
tung an dem Kriege träfe. Dann er­
innerte er daran, daß jetzt Beweise da-
für vorhanden sind, daß England und 
Frankreich schon vor dem Juli 1914 
Rußland Konstantinopel und die Dar­
danellen versprochen hatten. 

Keine Diskussion nach dieser frechen 
Sprache mehr möglich! 

Aus die Frage, wie die Mittelmächte 
die Note der Entente beantworten wür­
den, sagte Dr. Hamann: 

„Ich bin nicht mehr im Amte. Ich 
kenne auch die Friedenspläue der Re-
gierung nicht. Aber ich weist, was jetzt 
ein jeder Deutscher und ein jeder Biir-
ger der uns verbüudeteu Länder zu 
dieser Stunde fühlt: Daß es nach einer 
so verletzenden Sprache uns gegenüber 
fftr uns keine weiteren Diskussionen 
geben darf!" 

Ein Friede jetzt völlig ausgeschlossen!" 
Nrtheil der deutschen Presse. 

B e r l i n ,  ü b e r  S a v v i l l e ,  2 .  ^ a n .  
Mit einer seltenen Einstimmigkeit er-
klären die deutschen Zeitungen heute 
nach dem Bekanntwerden der Antwort-
note der Alliirten, alle weiteren Frie-
densdiskussionen für ausgeschlossen. 
Die Mittelmächte müßten ihre Frie­
denshoffnungen sür's Erste begrabeil 
und sich mit Anspannung aller Kräfte 
zur erfolgreichen Fortsetzung des Krie-
ges rüsten. 

Der „Lokalanzeiger" sagt, daß in 
Deutschland kaum Jemand durch die 
bedingungslose Ablehnung der Frie-
densanträge enttäuscht oder verletzt 
worden iuäre, wohl aber durch die „un-
erhörte Flachheit. Frivolität nnd Ver-
logenheit der Gründe, die für die Ab­
lehnung angegeben werden." Es wäre 
eigentlich kaum glaubhaft, daß zehn 

sonst ernsthaft zu nehmende Männer 
ohne Schainröthe ilire Unterschrift 1111-
tec dieses Muchwerk seven tonnten. 
„Unsere einzige Antivort können wir 
jeflt nur noch auf den Schlachtfeldern 
abgebenschließt da-5 Blatt. 
Tcr kalte Stahl, das einzige Mittel 

gegen das jtriegsfieber der Feinde! 
Die „Possische Zeitung" schreibt: 
„Nach dieier verachtungsvollen Ant-

wort ist jede Möglichkeit weiterer Ver-
Handlungen geschwunden. Hierauf kann 
cö nur eine Erwiderung geben. Eine 
Fortsetzung des Krieges, bis der kalte 
Stahl unsererWassen die Kriegsfieber-
.Teinveratur des Blutes unserer Feinde 
wieder auf eine normale Höhe herun­
tergebracht hat." 

2'iis „Berliner Tageblatt" läßt sich 
folgendermaßen aus: 

„Wir hätten gerne „Friede sei mit 
dir" über die EinzugSpsorle des neuen 
Jahres geschrieben, aber es wäre ein 
kindisches llnctrfangcit, aus der Ant­
wort der Entente etwas Anderes her-
auslesen zu wollen, als ein absolutes 
„Nein!" 

Tie „Kreuz - Zeitung": 
„Tie Form der Ablehnung unserer 

FriedcnSanträge macht jene zu einer 
groben Beleidigung. Unsere einzige 
Antwort kann jetzt nur noch mit dem 
Schwerte ertheilt werden." 

Selbst der sozialistische „Vorwärts" 
sieht nur eine Auslegung der Antwort-
note: 

„Ta unsere Feinde den Krieg fort-
zusetzen wünschen, bleibt auch dem 
deutschen Volke feine andere Wahl. Wir 
wollen uns feiner Illusion darüber 
hingeben, daß hinter der Ablehnung 
mir die Hoffnung der Alliirten liegt, 
Deutschland doch noch niederschmettern 
zu können. Es ist jetzt eine Existenz­
frage für das deutsche Volk, dieseHoss-
ltuug der Feinde glänzend zunichte zu 
machen. 
Nur noch eine Erklärung nothwendig. 

K ö l n, über Amsterdam und Lon­
don, 2. Jim. Ter Berliner Korrespon­
dent der „Gazette" depeschirt seinein 
Blatte, daß die Antwortnote der AIii* 
irten alle weiteren Friedensunterhand-
hingen unmöglich gemacht hat und 
fügt hinzu: „Es ist noch nicht entschie-
den, aber höchst wahrscheinlich, daß jetzt 
mich die deutsche Regierung in einem 
ausführlichen Schriftstücke den Stand-
Punkt und die Anschauungen der Mit-
telmäckite den neutralen Nationen klar 
legen wird." 

Hundert Menschen ertrunken. 
L o n d o n ,  2 .  J a n .  E i n e  H o c h s l u t h ,  

welche die ganze Hauptstraße von Eier-
moiit, Queensland, Australien, mit sich 
fortriß, verursachte den Tod von min-
destens hundert Menschen. Rund fünf-
zig Leichen sind bereits geborgen Ivor-
den. Das Hochwasser wurde durch einen 
sürchterlichen Wolkenbruch verursacht. 

Schweres Bauunglück. 
M a 1} w 0 0 d, jll., 2.  jtin. Zwei 

Thürme. die auf den Anlagen der 
American Ean Company in Mai>wood 
errichtet werden, stürzten heute Plötz-
IM) zusammen und zertrümmerten das 
darunter befindliche Gebäude. Mau 
befürchtet, daß miudesteitv zwanzigAn-
gestellte der Gesellschaft in dem zer-
störten Gebäude ihren Tod gefunden 
haben. 

Was wohl AdolphuS der Erste hierzu 
gesagt hätte? 

S t .  L  0  u  i  s ,  2 .  J a n .  T e r  j u n g e  
Hopscnprinz Adolphus Arisch der Drit-
te gab, wie jetzt in der Stadt bekannt 
wurde, mit Silvesterabend den oberen 
„400" der Stadt deH Heiligen Ludewig 
ein Gastmahl in stmen — Stallungen. 
Je zwei Ptiare imhmen in jedem Pfer-
destande, in dem sonst die $50,000 
werthen Pollbluter des jungen Dollar-
Prinzen stehen, Platz und wurden hier 
mit den erlesensten Weinen nnd Teli-
katesse bewirtht. In den Gängen der 
luxuriöse Stallräume wurde nebenbei 
der Muse T^psichore gehuldigt. 
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